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  Warnung vor dem Buche




  Lesen Sie bitte nicht dieses Buch!




  Legen Sie es schnell wieder beiseite!




  Legen Sie aber Wert auf eine gute Story




  – dann viel Spaß!




  




  Vorwort




  




  In diesem Buch erzählt ein bauenthusiastisches Ehepaar über den Bau ihres eigenen Traumhauses, ohne spezielle Vorkenntnisse auf diesem Gebiet besitzen zu müssen. Der Versuch, in vollständiger Eigenregie ihr Haus zu planen und zu bauen, wird in unterhaltsamer Weise geschildert. Dies ist keine übliche Vorgehensweise, aber genau darin liegt der besondere Reiz. Was ein jeder macht, ist langweilig und macht in der Folge wenig Spaß! Und ein gewisser Spaß an der Sache sollte stets vorhanden sein, um sein Leben nicht als Couchsurfer in Langeweile an sich vorbei ziehen zu lassen. Die Erzählung beruht auf einer wahren Begebenheit.




  

     

  




  Der Wunsch, in einem eigenen Haus zu wohnen, resultierte nicht aus einer spontanen Entscheidung heraus. Bereits seit Kindestagen an immer in einer Mietwohnung gelebt, gab es Verwandte und Bekannte, die ein eigenes Haus besaßen. Jedes Mal zu Besuch spürten wir ein Gefühl des Wohlbehagens - das war unser Ding. Aber einige Jahre unseres gemeinsamen Lebens in einer düsteren Wohnung zur Miete mussten erst vergehen, bevor der erste klägliche Versuch begann und auch sofort wieder endete. Das Umfeld in der früheren DDR war dafür einfach denkbar ungeeignet.




  Erst im Jahr fünf der neuen Zeitrechnung 1995, waren die Voraussetzungen für einen wiederholten Versuch gegeben. Das Buch vermittelt keine Fachkenntnisse und ist auch keine Anleitung zur Nachahmung. Jede Ähnlichkeit zu anderen Bauprojekten und Personen sind rein zufällig und ungewollt. Zu weiteren Risiken und Auswirkungen fragen Sie ihren Architekten oder Bauberater.




  




  Die Idee Hausbau




  




  Es war einmal..., nein das ist nicht der Beginn eines Märchens, sondern der Beginn einer wahren Begebenheit, der Bau unseres Eigenheimes.




  Die Idee dazu hatten wir, meine Frau und ich, schon viele Jahre zuvor in den 80er Jahren. Noch tief in der Planwirtschaft der früheren DDR. Schwer war es damals auf dem Wohnungsmarkt, wenn man überhaupt von einem Markt reden konnte. Eine offizielle Anmeldung für eine vernünftige, moderne Wohnung war mehr obligatorisch, ein Versuch unter vielen anderen Bemühungen. Vergleichbar mit einer Anmeldung auf ein Auto, aber mit dem Unterschied, dass die Anmeldung auf eine Zwei- oder Dreiraumwohnung erst nach der Vermählung mit Trauschein gestellt werden konnte. Als der schnellere und erfolgreichere Weg, um unser Ziel zu erreichen, erwies sich der Weg um zwei Ecken. Einer kennt einen anderen, der wieder einen kennt, bis der Richtige für eine Wohnungsvergabe gefunden ist. So kamen wir zu einer älteren, kleinen Dreizimmerwohnung. Diese völlig heruntergekommene Wohnung musste aber als Bedingung von uns auf eigene Kosten renoviert werden. So fing alles an. Wir hatten eine Wohnung, einerseits erst einmal glücklich darüber, andererseits stellte sich schnell heraus, warum wir diese überhaupt bekommen hatten. Eine Parterrewohnung mit einem sehr schmutzigen und hellhörigen Hausflur. Eine nach der Nordseite ausgerichtete Wohnung. Ein Gefühl, wie in einer dunklen Höhle zu sein, ohne dass die Wohnstube je einen Sonnenstrahl erblickte.




  Das Haus wurde 1965 gebaut, natürlich ohne Isolierung und mit Braunkohle zu beheizen. Aber was heißt hier Braunkohle, gepresster Dreck ohne viel Heizwert. Nach dem Verbrennen lagen die Schlackemumien noch genau so im Ofen, wie man sie reingelegt hat. Die Wohnung wurde einfach nicht richtig warm.




  Zu unserer Wohnung führte eine kleine Sackgasse mit vielen Wohneinheiten und, wie damals üblich, ohne die dazugehörigen Parkplätze. Wir hatten aber schon ein Auto, unser schönes altes Auto. Da stand nun das gute Stück an der Bordsteinkante – wenn - ja wenn einmal ein Platz frei war. Das führte bei mir mit der Zeit zu überzogenen Reaktionen. Zum Beispiel fuhren wir öfters an den Wochenenden zur Erholung in den Garten. Spätestens beim gemütlichen Kaffee Trinken drehten sich meine Gedanken wieder und wieder um die Sorge nach einem Parkplatz. Gedanken an einen Parkplatz zu verschwenden, ist wenig berauschend - nein total sinnlos. Nach langer Suche bot sich die Möglichkeit, eine Eigentumsgarage in der Nähe zu kaufen. Zwar für einen überzogenen Preis, aber wir kauften sie trotzdem mit teilweise geborgtem Geld, um nur wieder in Ruhe nach Hause fahren zu können. Selbst eine Garage zu bauen oder zu kaufen, verlangte damals übermäßige Anstrengungen und viel Glück. Ein eigenes Haus zu bauen mit einer Garage oder einem Stellplatz - ist das überhaupt realistisch?... stellte sich uns die Frage. Der Wunsch bestand allerdings. Das Verlangen danach, aus der dunklen, kalten Wohnung raus zu kommen, trieb uns dabei zusätzlich an. Die Aussicht auf eine bessere Wohnung erwies sich sowieso als hoffnungslos. Einen Versuch war es dadurch auf jeden Fall wert.




  Dabei merkten wir sehr schnell, dass für die Schlüssel zum Eigenheim die nötigen Beziehungen wichtig sind. Beziehungen, die wir nicht hatten. Ohne diese konnte man weder Baumaterial beschaffen noch die dazu notwendigen Genehmigungen. Der Mangel an jeglichem Baumaterial wie Zement, Sand, Ziegelsteinen bis zum Holz oder den Fliesen waren die Ursache des Ganzen. So blieb dies eben nur ein Traum. Alle Bemühungen blieben erfolglos - keine Chance.




  

     

  




  Auch der Alltag deprimierte. Alles sah in den letzten Jahren nur noch grau und triste aus. Die Häuser waren grau oder in einem dreckigen braun. Die Braunkohlebriketts bestanden aus immer mehr Dreck statt Kohle. Die Luft war in der Heizperiode zum Schneiden dreckig. Man stank in der Winterzeit ganz entsetzlich nach Kohlenabgasen. An die Zweitaktautoabgase hatte man sich schon wohl oder übel gewöhnt.




  Etwas Gutes hatte das Ganze, man wusste woher man die Kopfschmerzen bekam. Dazu noch das Einkaufsvergnügen in den Kaufhallen. In den Regalen immer derselbe Einheitsbrei, auch hier der teilweise grau-braune Look der Behelfsverpackungen. Das roch so, wie es aussah, im Gegensatz zu den Waren im Intershop. Ab und zu gab es bestimmte Artikel auch einmal gar nicht, mit bemerkenswerten Aussagen wie der Zug ist steckengeblieben oder anderen fantasievolle Ausreden. Dabei wusste jeder: die Waren wurden gegen Devisen verkauft, als Solidaritätsgeschenk verschifft oder die sogenannte Konsumgüterproduktion klappte nicht wie das Taschenmesser.




  Die Zeit verging und 1990 begann die neue Zeitrechnung. Die Lebensumstände änderten sich komplett. Die Veränderungen mussten in Turboschritten gedanklich aufgesaugt und in die Realität umgesetzt werden. Es war keine Zeit zu verlieren. Je schneller der Lernprozess, umso besser die Erfolge. Als entscheidend für das Vorankommen in dieser Zeit zeigten sich die Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt. Die Grundlage für eine gesicherte Existenz, denn ohne Moos nichts los! Erst nach diesen aufregenden wilden Jahren war wieder an eine Veränderung der Wohnsituation zu denken.




  

     

  




  Alles begann im Jahre 1995. Die Idee vom eigenen Haus lebte zum wiederholten Male auf. Die neunziger Jahre standen unter einer gewissen Aufbruchstimmung. Vieles ging unbürokratisch über die Bühne. Der Regulierungswahn hatte noch nicht Einzug gehalten.




  Überall entstanden nach und nach Erschließungsgebiete für Eigenheime. Das Stimmungsbarometer stand im positiven Bereich. In den Gemeinden gaben sich die Bauträger und Planungsbüros die Klinke. Ein ungezähmtes Baugeschehen entstand mancherorts. Einige Gemeindebürgermeister ließen sich mangels Kenntnisse und Erfahrung in ihrer Gutgläubigkeit auch einmal über den Tisch ziehen. Falsch dimensionierte Erschließungen, zu große Kläranlagen... - die Liste der Kuriositäten ist lang.




  

     

  




  Die Zeit schien reif, einen zweiten Anlauf zu nehmen, die Idee Hausbau in die Tat umzusetzen. Dieses Mal standen die Vorzeichen auf machbar. Machbar, aber wie finanzieren? Welche Möglichkeiten gab es? Ja ausreichend Kapital müsste man haben, aber in so kurzer Zeit nach der Wende? Einfach nicht zu schaffen. Die nötige Vorlaufzeit in dieser neuen Gesellschaftsform fehlte, um sich ein finanzielles Polster anzusparen. Dennoch wurde nach einer passenden Lösung gesucht. Dabei zeigten sich drei Varianten.




  Zum ersten könnte man ein Haus bar kaufen, dazu fehlte, wie schon erwähnt, das nötige Eigenkapital. Zweitens könnte man mit einem hohen Kreditvolumen ein Haus von einer Firma bauen oder ein ebenso teures Fertigteilhaus aufstellen lassen. Das ist übrigens der übliche Weg für die meisten Bauherren. Oder Drittens hätte man die Möglichkeit, mit einem ungewöhnlich niedrigen Bankkredit, aber einem ausgesprochen hohen Eigenleistungsanteil von mindestens 75 Prozent das Haus selber zu bauen. Das würde auf jeden Fall eine ultimative Herausforderung bedeuten. Ein nicht gerade kleines Einfamilienhaus mit Einliegewohnung fast komplett selber bauen, eine Wahnsinnsidee. Dieser Gedanke ließ uns seitdem nicht mehr los. Ist das überhaupt im machbaren Bereich? Die Idee hatte einen gewissen Reiz auf uns ausgelöst.




  Von staatlicher Seite gab es zeitgleich Steuervorteile, um die Bauwirtschaft anzukurbeln und dem maroden Wohnungsmarkt entgegenzuwirken. Dieser finanzielle Zuschuss gab ebenfalls einen positiven Entscheidungsimpuls. Das Ende dieser Steuervergünstigungen konnte jederzeit eintreten. Unser Bauchgefühl sagte uns: jetzt oder nie, die Zeit ist genau richtig.




  

     

  




  Ich stand kurz vor meinem 40. Lebensjahr. Ein hoher Bankkredit bedeutete mit sicherer Wahrscheinlichkeit, Abzahlungen bis zum Rentenalter leisten zu dürfen - ein sehr, sehr langer Zeitraum mit vielen Unsicherheiten wie Krankheit, Jobverlust und vielen unvorhersehbaren Ereignissen. Dabei wirken sich finanziell und seelisch die hohen, laufenden, monatlichen Zins- und Tilgungsraten negativ auf das Gemüt aus. Folglich ergeben sich auch wenig Spielräume für andere Aktivitäten und Hobbys. Ein durchaus unbefriedigender Zustand. Der Gedanke, dass die Zinsen selbst bei einem günstigen Kreditvertrag fast noch einmal so hoch wie der eigentliche Kreditbetrag selber sind, gefiel uns in keinster Weise und bereitete uns ein unbehagliches Gefühl. Wir hatten nicht vor, eine Bank zu sanieren, sondern unser Haus zu bauen und dennoch in einem überschaubaren Zeitraum wieder schuldenfrei zu sein. Dafür sollte eine zehnjährige Zinsbindung mit einer anschließenden Restschuldtilgung dienen. Noch waren die Bauzinsen günstig, aber mit schlechter werdender Tendenz. Auch in diesem Punkt drängte sich eine schnelle Entscheidung auf. Aus all diesen Gründen fiel der Entschluss auf die dritte Variante - das Haus mit dem ungewöhnlich hohen Eigenleistungsanteil selbst zu bauen. Die Würfel waren gefallen und das Ziel stand nun fest.
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